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rmin Capaul, 65, sitzt auf
der Veranda seines
Stöckli 950 Meter über
Meer und zieht an der
selbstgedrehten Zigaret-
te. Seine stahlblauen Au-
gen leuchten. «Ich habe

es allen gezeigt», sagt er und streckt zwei
Finger in die Luft. Seine «mano cornuta»,
die gehörnte Hand, ist kein Satansgruss,
sondern Symbol der Hornkuh-Rebellen.

Der Bergbauer aus Perrefitte BE hat im
März einen Coup gelandet. Praktisch im
Alleingang brachte er die Hornkuh-Initiati-
ve zustande. Darin fordert er eine finanzi-
elle Belohnung für Bauern, die ihre Tiere
nicht enthornen. In seinem Subaru Justy
machte er sich auch bei Regen oder
Schnee auf, kurvte die steile Schotterpiste
vom Hof Valengiron im Juragebirge hinun-
ter und sammelte an Märkten und Volks-
festen Unterschriften. Aus eigener Kraft,
ohne Unterstützung einer Partei oder ei-
nes Vereins. «Mit dem Spinnsiech», sagt
Capaul über sich selbst, hätten sie nichts
zu tun haben wollen.

Er wurde belächelt und als rührseliger
Träumer oder Hornochse bezeichnet. Ca-
paul liess sich nicht beirren. Einer gegen
alle. Er schickte sich in die Rolle des Kuh-
horn-Rebellen. Anfänglich allerdings mit
mässigem Erfolg. Als er am ersten Tag mit
fünfzehn Unterschriften heimkehrte, sag-
te seine Frau Claudia: «Rechne mal: Du
hast 18 Monate Zeit. Bevor du nicht 100
beisammen hast, brauchst du gar nicht zu
Hause zu erscheinen.»

«Ich bin nicht scheu. Aber es braucht
Mut, wildfremde Leute auf der Strasse
anzusprechen», sagt der drahtige Mann
mit den rissigen Händen und dem Alp-
öhi-Bart.

Nach einem Jahr hatte er 50 000 Unter-
schriften zusammen. Die Hälfte. Bei sei-
nen Gegnern wuchs die Schadenfreude.
Erste Zeitungen titelten pessimistisch:
«Hornkuh-Initiative droht das Frühe aus.»
Von da an kämpfte er mit jeder Faser sei-
nes handgestrickten Wollpullovers. «Ich
fühlte mich wie Obelix, der in den Zau-
bertrank fiel und Superkräfte entwickel-
te.» Sein 32-jähriger Sohn und ein Prakti-
kant schauten daheim zu Kühen, Kälbern,
Schafen, Ziegen, Hühnern, Hunden, Kat-
zen und dem Esel, bewirtschafteten 17
Hektar Land und 4,5 Hektar Wald.

Der Tierbotschafter tauchte tagein, tag-
aus an buchstäblich jeder «Hundsverlo-
chete» auf. Das war nicht umsonst. Tage-
lang brachte der Pöstler säckeweise Post.
Der selbstgezimmerte Briefkasten quoll
längst über, die riesigen geflochtenen Ap-
fel-Kratten mussten her. Stapelweise aus-
gefüllte Unterschriftenbögen seiner un-
zähligen Sympathisanten begruben den
glücklichen Bergbauern in seiner Stube.
154 066 Menschen unterstützen seine In-
itiative «Für die Würde der landwirtschaft-
lichen Nutztiere».

Den Kühen eine Stimme geben
«Mir geht es nicht um den Kampf, son-
dern die Frage: Was ist uns die Würde der
Kuh wert?», sagt Capaul. Obwohl auf fast
jeder Postkarte oder Milchpackung eine
Kuh mit Hörnern prangt, sind heute neun
von zehn Kühen in der Schweiz nicht
mehr behornt. Im Alter von wenigen Wo-
chen brennt man den Kälbern die Horn-
ansätze aus. Trotz lokaler Narkose eine
schmerzhafte Prozedur. 200 000 Tiere
sind jährlich davon betroffen. «Die Kühe
können sich nicht wehren, also gebe ich
ihnen eine Stimme.»

Marianne, Rahel, Milena – das Braun-
vieh von Capaul trägt die Hörner mit
Stolz. «Lang mal a!» Geduldig lässt sich die
Leitkuh die imposanten Hörner strei-
cheln. Sie sind warm. Anders als Finger-
nägel sind sie durchblutet und mit Nerven
versorgt. «Durch das Stutzen nimmt
man den Kühen ein wichtiges Kommuni-
kationsmittel.» Mit den Hörnern und

A
Stosskämpfen mache das Vieh in der Her-
de die Rangordnung aus und übermittle
Botschaften. Der Hintergrund der Enthor-
nung ist paradox. Dem Tierschutz zuliebe
wechselten die Bauern vom Anbinde- zum
Laufstall. Dafür mussten die Hörner weg.
Die Rechnung ist einfach: Die Kühe brau-
chen so weniger Platz, was den Ertrag pro
Quadratmeter Stall steigert. Rangkämpfe
gibt es trotzdem. Die Tiere haben zwar
keine klaffenden Wunden, dafür innere
Verletzungen. Gleich mehrere Studien ge-
hen deshalb der Frage nach, welche Kon-
sequenzen das Enthornen hat.

«Kostenoptimierte Milchmaschinen»
findet man bei Capaul keine. Sanft spricht
er zur 16-jährigen Rahel und streicht ihr
über den breiten Rücken. Die Kühe sind
zurück im Stall. Es ist kurz vor Mittag und
Zeit für den Mittagsschlaf. «Eine Kuh ist
genügsam und bedächtig.» Noch nie habe
ihn ein Tier verletzt. Trotzdem schleift
der Bergbauer ihnen das Horn an der
Spitze leicht ab. «Sonst haben sie auch
mal einen Schranz im Fell.»

Die Tiere sind nicht nur die Nähe zu
Menschen gewohnt, sondern auch die
Musik von Jimi Hendrix, den Rolling Sto-
nes oder Santana. Der Alt-68er hört sie

zum Melken und Misten. Die Hippie-Zeit
hat ihn damals politisiert, schliesslich war
die Liebe zur Natur stärker. Er schloss ei-
ne Lehre als Landwirt ab. «Seit 35 Jahren
bin ich selbstständiger Bauer, nicht Land-
wirt.» Ein Bauer sei dankbar für das, was
ihm die Natur schenke. Ein Landwirt hin-
gegen kalkuliere, wie ihm Land und Tiere
möglichst viel Ertrag abwerfen könnten.

Capaul hat eine Vision. Vergleichbar mit
Bio-Artikeln soll es künftig auch Horn-Arti-
kel zu kaufen geben. Erste Versuche wa-
gen Migros und Coop. Seit kurzem bieten
sie Demeter-Produkte an: Fleisch, Käse
und Milch von Kühen mit Hörnern. Meh-
rere Dutzend Betriebe beliefern die Su-
permarktriesen. «Das sind noch zu we-
nig», sagt Capaul. Ihm schwebt deshalb
vor, Horn-Bauern pro Kuh und Jahr mit
500 Franken zu entschädigen. «Das Geld
ist vorhanden. Man muss nur die Direkt-
zahlungen anders verteilen.»

Spricht der Querschläger über Politik,
sind seine Worte schärfer. «Es läuft vieles
falsch: Die Politiker interessieren sich nur
für ihre Wiederwahl, der Service public
wird seinem Namen nicht gerecht, und
die Verwaltung hat einen Wasserkopf.»
Capaul würde deshalb die Hälfte der
Beamten des Bundesamts für Landwirt-
schaft mit «sofortiger Wirkung» entlassen.

Er hat geschafft, wovon Politiker und
PR-Büros träumen. Er ist ein Medienstar.
Zeitungen aus ganz Europa klopfen bei
ihm an. Ein Forscher der Uni Paris
schreibt eine Dissertation über ihn. Armin
Capauls Erfolgsrezept: «Authentizität und
eine Portion Schlitzohrigkeit.» Das kom-
me vor allem bei den Frauen an. Sie hät-
ten ihm schliesslich zum Durchbruch ver-
holfen. «Frauen gebären, sie wissen, was
Leben bedeutet», sagt er. «Sie sind intuiti-
ver und können verstehen, dass das Horn
zur Kuh gehört.» Der Volksabstimmung
über seine Initiative blickt er deshalb gu-
ten Mutes entgegen: «Solange das Frauen-
stimmrecht nicht abgeschafft wird,
kommt die Initiative zustande.»

Im August ist er 65 geworden. «Die AHV
hats noch nicht gemerkt», sagt Capaul
und lacht ein kehliges Lachen. Sie schicke
statt Geld noch immer eine Rechnung. Per
Ende Jahr übergibt er seinen Hof dem
mittleren Sohn. «Ich kann gut loslassen.
Er wird es gut machen.» Sich ganz der Po-
litik verschreiben will er aber nicht. «Ich
bin kein Politiker, sondern jemand mit ge-
sundem Menschenverstand.»

Alpöhi, Hippie, Rebell

Neun von zehn Schweizer Kühen haben keine Hörner mehr. Der Bergbauer Armin Capaul (65) will das ändern.

Für Preis nominiert
Der Bergbauer Armin Ca-
paul (65) verbringt seine
ersten Lebensjahre in Ilanz
GR. Mit sechs zieht er nach
Zürich in den Kreis 5. Nach
der Schule absolviert er eine
Lehre als Landwirt. Capaul
ist mit Claudia verheiratet,
hat drei Kinder und vier En-
kel. Seit heute ist er für den
Agro-Star-Suisse-Preis no-
miniert. Der «Schweizer
Bauer» prämiert damit die
Entwicklung neuer Markt-
ideen und die Kreativität
von Landwirten.
www.hornkuh.ch

«Man nimmt den Kühen
ein Kommunikationsmittel.»
BERGBAUER ARMIN CAPAUL

Tierbotschafter

Armin Capaul mit
Kuh Rahel vor dem
Stall im Berner
Jura.

Was ist uns die Würde der Tiere wert? Bergbauer Armin Capaul (65) hat im Alleingang eine
Volksinitiative zustande gebracht und nimmt die Agrarpolitik auf die Hörner.
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